
Granadoro.

®s war einmal ein König, der hatte einen Bruder in Portugal
und hatte auch einen Lohn, der ziemlich erwachsen war.

Lines Tages, als er bei Lisch mit seinem Lohne sprach, sagte er
ihm, wie froh der Gnkel in Portugal sein würde, wenn er ihn
sehen könnte. Der Lohn bekam Lust, nach Portugal zu gehen
und den Gnkel kennen zu lernen. Er bat den Vater, ihn reisen
zu lassen, und der Vater erlaubte es ihm. Da versah er sich mit
Geld und reiste ab.

Unterwegs begegnet er einem jungen Menschen und sie

kommen ins Gespräch. Der Undere fragt ihn, wohin er geht, und
er sagt es ihm und spricht ihm von jenem Gheim, den er noch
nicht gesehen hatte. Der Jüngling versetzt darauf: „Lchön!
Buch ich gehe nach Portugal, so können wir mitsammen wandern."
Lo gingen sie und plauderten. Uls sie aber an einen einsamen
Ort gekommen waren, bleibt der Jüngling stehen, zieht eine
Pistole heraus und sagt: „Gib wohl Acht; wenn wir bei deinem
Oheim sein werden, werde ich mich als seinen Neffen vorstellen,
du aber wirst mein Page sein, wenn du nicht einwilligst, so

töte ich dich." Der Königssohn mußte wohl oder übel einwilligen.
wirklich, als sie zu dem Gheim gekommen waren, stellte sich

jener als seinen Neffen vor und wurde festlich empfangen. Der
Page wurde in den Ltall geschickt.

Lines Tages ging der falsche Neffe mit dem König durch den
Palast, und sie stiegen in die Ställe hinunter, und der König
zeigte ihm eine Ltute und sagte ihm, sie gehöre seiner Frau, die
könne sie aber nicht reiten, da es unmöglich sei, sie zu zähmen.
Jener, der schon immer darüber grübelte, wie er den wahren
Neffen zum Tode bringen könne, sagt zum König: „Da ist mein
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